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Z E I T G E S P R Ä C H

Wirtschaftliche Bedeutung von Wissenschaft 
und Forschung

Die Bedeutung von Wissenschaft und Forschung für das wirtschaftliche Wachstum wird auch in 
der Politik zunehmend erkannt. Der Bundesminister für wissenschaftliche Forschung, Dr. Gerhard 
Stoltenberg, und der britische Minister für Technologie, Anthony Wedgwood Benn, nehmen in 
den folgenden Interviews zu den staatlichen Maßnahmen der Wissenschaftsförderung Stellung. 
Einen Vergleich der Forschungsanstrengungen einiger wichtiger Industrieländer ermöglichen An ­
gaben der O ECD  über Aufwendungen für Forschung und Entwicklung, über die Zahl der Be­
schäftigten in diesem Bereich und über die Abwanderung von Wissenschaftlern und Ingenieuren 
nach den USA.

Wissenschaft im Dienst der Wirtschaft?
In terv iew  m it Dr. G erhard Stoltenberg, Bundesminister für wissenschaftliche 
Forschung, Bonn

W IR T SC H AFT SD IEN ST : H err M i­
n is te r , w e ld ie  B edeutung  m essen 
Sie d e r G rundlagen-, w elche der 
an g ew and ten  F orsdm ng  zu? In 
w e ld iem  M aße w erden  be ide  B erei­
che gefördert?

STO LTENBERG : B eide For-
sd iu n g sb e re id ie  s in d  h eu te  gleich 
w ichtig. V ersch ieden  sind  n u r  ihre 
M o tivationen .

W äh ren d  die G rund lagenfo r­
schung ausschließlicii d e r  E rw eite­
ru n g  u n seres  W issens d ien t, ohne 
dabe i auf e in en  fix ierten  Zweck 
ausgerich te t zu  sein , z ie lt d ie  an ­
g ew and te  Forschung v o r a llem  auf 
d ie  technische u n d  w irtschaftliche 
N u tzung  w issenschaftlicher E rgeb­
n isse .

G rundlagenforschung , angew and­
te  Forschung u n d  ökonom ische 
N utzanw endung  w erd en  heu te  noch 
in  w e iten  K reisen  g e tren n t d isku­
t ie r t  u n d  b ew erte t. E ine solche 
T ren n u n g  is t fü r d ie  m eisten  Be­
reiche von  W issenschaft u n d  Tech­
n ik  jedoch nicht m eh r zeitgem äß. 
Schon in  d e r Bezeichnung „G rund­
lagenfo rschung“ is t die F rage nach 
dem  W ofür u n d  in  der Bezeichnung 
„angew and te  Forschung“ d ie  F rage

nach der ökonom ischen N utzanw en­
dung en thalten . Bei großen techni­
schen A ufgaben  sind Forschung 
und  A nw endung ih re r Ergebnisse 
gleichrangig zu bew erten . Die A n­
regungen fü r d ie G rundlagenfor­
schung kom m en heu te  in  v e rs tä rk ­
tem  Maße aus d e n  Problem stellun­
gen der A nw endung  und  bestim ­
men damit s e h r  w eitgehend  die an 
sich zwecäcfreie w issenschaftliche 
Forsdiung.

Lassen Sie mich d ie s  b e isp ie ls­
w eise fü r das G eb ie t d e r P lasm a­
p hysik  etw as n äh e r e rläu te rn : In  
d e r P lasm aphysik  e ra rb e iten  die 
W issenschaftler b e i dem  heu tigen  
S tand  d e r  K enntn isse  w eitgehend  
die physikalischen  G rundlagen  über 
das V erha lten  he iß e r io n is ie rte r 
P lasm en. D ie E rgebnisse e rw e ite rn  
e inerse its  u n se r W issen  über den 
Z ustand, in dem  sich G ase  befinden 
können  —  w ie in  der Sonne oder

In te rv ie w s :  D r. C h r is tia n  F ran ck  u n d  E rn s t 
N ie m e le r .

GERHARD STOLTENBERG
wurde am 29. Septem ber 1928 in  K iel geboren. Nach dem  A bitu r 
im Ja h re  1949 begann er das Studium  der Geschichte, Sozialw issen­
schaften und  Philosophie in Kiel, w o e r 1954 zum Dr. phil. p ro ­
movierte. A nschließend w ar e r  w issenschaftlicher A ssisten t des 
Seminars für W issenschaft und Geschichte der Politik  an d e r U ni­
versität Kiel. Nach der H abilita tion  für N euere  Geschichte im Jah re  
1960 an der U niversitä t Kiel e rh ie lt e r  do rt einen  Lehrauftrag. 
Neben zw ei g rößeren  historischen U ntersuchungen veröffentlichte er 
mehrere A ufsätze zur neueren  G eschichte und Finanzw issenschaft. 
Seit 1947 is t G erhard  S toltenberg  M itglied der CDU in Schleswig- 
Holstein, seit 1955 als s te llv e rtre ten d er L andesvorsitzender. V on 
1955 bis 1961 w ar er B undesvorsitzender der Jungen  Union. Von 
1954 bis 1957 gehörte  e r  dem  L andtag von  Schlesw ig-H olstein an. 
1957 w urde G erhard  S toltenberg  in  den D eutschen B undestag ge­
wählt. H ier a rbe ite te  er v o r allem  im H aushaltsausschuß. Im A pril 
1965 übernahm  er als D irek tor die S tabsab teilung  W irtschafts­
politik der Firm a Krupp in Essen. Seit H erbst 1965 is t e r  B undes­
m inister für w issenschaftliche Forschung.
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in  den S ternen  — andererse its  b il­
den s ie  d ie  V oraussetzung  für die 
zuikünftige N utzung d e r  K ernfusion 
zur Eoergieerzeugung. D ie E rgeb­
n isse sind  ferner fü r den Entw urf 
von  P lasm atrielbw erken für den 
W eltraum  wichtig. D ie P lasm aphy­
sik  is t daher gleichzeitig G rund- 
lagenforsd iiing  und  angew andte 
Forschung.

Die F örderung von  technisch- 
w issenschaftlichen P ro jek ten  der 
W eltraum forschung, d e r  K ernfor­
schung und  -technik sow ie d e ren  
N utzanw endung be in h a lte t g le id i­
zeitig  'die h ierfü r erforderlichen 
naturw issenschaftlichen G rund la­
genfächer. G ew isse Schw ierigkeiten 
ergeben  sich allerd ings aus der 
vielfach noch besteh en d en  in s titu ­
tioneilen  T rennung  d ieser B ereidie 
und  der b es tehenden  staatlichen 
Z uständ igkeitsverhältn isse .

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Läßt sid i 
fü r d ie  BRD sagen , daß die G rund­
lagenforschung noch le istungsstark  
ist, die angew andte Forschung da­
gegen vernach lässig t w urde? H al­
ten  Sie e s  für richtig, daß sich die 
W issenschaft v e rs tä rk t auf P ro­
b lem e der ökonom ischen N utzan­
w endung ausrichtet?

STO LTENBERG : Ich m öchte mich 
bei der A n tw ort auf den  Bereich 
d e r N aturw issenschaften  und  der 
Ingenieurw issenschaften  beschrän­
ken  u n d  zunächst auf d as  im  w e­
sentlichen auch h eu te  noch gültige 
E rgebnis e in e r U m frage verw eisen , 
d ie  die D eutsche Forschungsgem ein­
schaft im Ja h re  1964 bei 140 W is­
senschaftlern v e ran s ta lte te . Das Er­
gebnis is t u n te r dem  T ite l „Stand 
u nd  R ückstand der Forschung in 
D eutschland“ veröffentlicht w orden. 
D anach h a t die B undesrepublik  
D eutschland in  den klassischen 
Bereichen d e r  Forschimg, w ie etw a 
d e r M olekülphysik , d e r  experim en­
te llen  H alb le iterphysik , der p räp a ­
ra tiven  Chem ie, der S innes- und  
Z ellphysiologie, de r M ineralogie, 
dem  S tah lbau  oder d e r  S tarkstrom ­
technik, ih re  a lte  L eistungsstärke 
h a lten  können . In den Bereichen, 
in denen  m ehrere  Fachrichtungen 
ine inander fließen, w ie e tw a in  der 
K ylbemetik, d e r  experim en te llen  
A strophysik  oder der M olekular­
biologie, is t  dagegen e in  Rückstand 
gegenüber and e ren  Ländern festzu­

stellen. H ier is t  in  der T at v o r a l­
lem  infolge der V erhältn isse  zw i­
schen den Jah ren  1935 und  1955 
eine beträchtliche Lücke in  der Um­
setzung  d e r  w issenschaftlichen M e­
thoden  und  E rgebnisse in die „Pra­
x is “ enstanden .

Aufwendungen für Forschung 
und Entwicklung (1962)

Ausgoben Vo des Brufto- 
in Mrd. $ S ozia lp roduk ts

Bundesrepublik

Großbritannien

Frankreich

USA

],705 1,3

1,775 2,2

1,108 1,5

17,531 3,1

In diesen Bereichen is t die w is­
senschaftliche Entw icklung so  d y ­
namisch, daß ein beträchtlicher 
Rückstand tro tz  w achsender Förde- 
rungsbem ühnngen nicht in  ku rzer 
Zeit aufgeholt w erden  kann . Die 
B undesregierung is t bestreb t, die 
technologischen Lücken durch z ie l­
streb ige  Förderung  und  D urchfüh­
rung  geeigne ter Forschungs- und 
Entw icklungsprogram m e (W elt- 
ratim forschung, K ernenergietechnik , 
D atenverarbeitung) zu beheben.

Ich h a lte  es für verständlich , daß 
sich die W issenschaft in e iner Zeit, 
in der das W ohlergehen  der 
M enschheit und der F ortbestand  
einzelner V ö lker so  außero rden t­
lich s ta rk  von  den natu rw issen ­
schaftlichen E rkenntn issen  un d  den 
technischen Entw icklungen abhän- 
gen, in  besonderem  M aße auf die 
w irtschaftliche N utzung  ih re r Er­
gebnisse ausrichtet.

Das B estreben, den „N utzeffekt" 
der W issenschaft ständ ig  zu v e r­
bessern , g ib t den e inzelnen  Fach­
richtungen w ertvo lle  Im pulse.

Die A ufm erksam keit, d ie einer 
v e rs tä rk ten  öknonom ischen N utz­
anw endung der Forschung zw eifel­
los zuzuweniden ist, darf allerd ings 
nicht dazu  führen, die zw e tifre ie  
Forschung zu vernachlässigen. Sie 
ist, w ie sich etw a m it den B eispie­
len  d es E lektrom agnetism us oder 
der K ernspaltung  belegen  läßt, das 
R eservoir, aus der zukünftige neue  
Techniken erw achsen.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W eld ie
Rolle n im m t die U n iversitä tsfo r­
schung ein, un d  w ie v e rte ilt sie 
ih re  M ittel auf G rundlagen- und

angew and te Forschung? Sollte sie 
sich v e rs tä rk t der angew andten  
Forschung w idm en?

STOLTENBERG: In der B undes­
repub lik  D eutschland w ird  auch 
heu te  noch ein beträchtlicher Teil 
der Forschung in den w issenschaft­
lichen H ochschulen durchgeführt. 
Ihrem  W esen  nach h an d e lt es sich 
h ierbei um  G rundlagenforschung. 
Da sich jedoch die G renze zwischen 
G rundlagenforschung un d  ange­
w and ter Forschung m ehr un d  m ehr 
verw ischt h a t und  beide Form en 
im m er s tä rk e r ine inander üb e rg re i­
fen, so llte diese U nterscheidung 
nicht m ehr gem acht w erden. A nge­
m essener is t  es, zwischen w issen­
schaftlicher Forschung und  techni­
scher Entw icklung zu unterscheiden.

Um die B edeutung der Hoch­
schulen kenntlich zu machen, la s­
sen Sie mich A ngaben über die 
A usgaben  fü r d iese Institu tionen , 
d ie  in  e rs te r Linie von  d en  Län­
dern  getragen  w erden, heranz ie ­
hen. Im R echnungsjahr 1964 w ur­
den für die H ochschulen einschließ­
lich K lin iken (ohne S tud ienförde­
rung) 2,8 Mrd. DM aufgew endet. 
G em essen an den gesam ten  A us­
gaben d e r  BRD zu r F örderung  der 
w issenschaftlichen Forschung und  
Entw icklung sow ie S tud ienförde­
rung  w aren  das nahezu e in  D rittel.

Schaltet m an  die akadem ische 
Lehre aus, w as n u r schätzungs­
w eise geschehen kann , d a  exak te  
A ngaben h ie rüber nicht vorliegen, 
und setzt m an d ie  so gew onnenen  
A usgaben  für Hochschulforschung 
zu den  re inen  Forschungs- und  Ent­
w icklungsausgaben der BRD in Be­
ziehung, so  en tfallen  noch 17 °/o 
auf die Forschung d e r  Hochschule.

Die Frage, ob sich die Hoch­
schulforschung v e rs tä rk t der ange­
w andten  Forschung w idm en sollte, 
en tsp ring t dem B estreben v ie le r 
hoch industria lisierter Länder, W ege 
zu suchen, auf denen  die Forschung 
für die Entw icklung der W irtschaft 
{Innovation) nu tzbar gem acht w er­
den könnte. Bei einem  von  d e r 
OECD v eran s ta lte ten  forschungs­
politischen Länderexam en, bei dem  
die S ituation  in  der B undesrepublik  
D eutschland und  in G roßbritannien  
in diesem  Bereich un tersuch t w ur­
de, zeig te sich, daß in G roßbritan­
n ien  d iese r U m setzungsprozeß noch
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nicht -befriedigend fu nk tion ie rt i d a­
gegen  w aren  d ie  P rü fer der A n­
sicht, daß in  der B undesrepublik  
die V erhä ltn isse  bed eu ten d  glück­
licher sind. Insbesondere  w urde 
die enge Z usam m enarbeit unsere r 
Technischen Hochschulen m it der 
Industrie  gerühm t, d ie  sich in p e r­
sone lle r V erflechtung und  in zah l­
reichen Forsd iungs- und  Entw ick­
lun g sau fträg en  auspräg t. Auch in 
den U n ivers itä ten  w ächst d ie  Be­
reitschaft, sich P roblem en techni­
scher Entv/icklung zuzuw enden. Die 
g roßen  öffentlichen A ufgaben, an 
d eren  Lösung die Forschung we- 
se r tlich  be te ilig t sein  muß, haben  
in v ie len  Forschungszw eigen zu 
einem  neu en  A rbeitsstil geführt.

W IRTSC H AFTSD IEN ST : W ie  ist
die G ew ichtsverte ilung  zwischen 
p riv a te n  un d  staatlichen  F or­
schungsausgaben, und  w ie s ta rk  
w ird  die p riv a te  Forschung staa t- 
lid i u n te rstü tz t?  W eld ien  A nte il 
hab en  einm al d ie  W eltraum for­
schung, zum  anderen  d ie  m ilitäri- 
sdio Forschung?

STO LTENBERG ; D ie A usgaben 
zu r F örderung  der w issensd iaft- 
lichen Forschung sow ie S tud ienför­
d e rung  in der BRD w erden  zu rd. 
60 “/o von der öffentlichen V erw al­
tung  und  zu 40 “/o von  der W irt­
schaft aufgebracht. D ie staatliche 
U n terstü tzung  der w irtschaftseige­
n en  Forschung ist in  D eutschland 
re la tiv  gering. Ich kann  h ie r nu r 
auf d en  B undeshaushalt eingehen, 
aus dem  der W irtschaft jährlich 
e tw as  über 500 Mill. DM zufließen. 
1964 w aren  dies rund  1 4 “/o d e r in 
U n ternehm en  und  V erbänden  für 
Forschung und  Entw icklung v e r­
au sg ab ten  B eträge.

D er A nteil der A usgaben  für die 
F örderung  der W eltraum forsd iung  
sow ie der V erteid igungsforsd iung , 
die be ide  aussd iließ lid i aus dem 
B undeshaushalt finanziert w erden, 
b e tru g  gem essen an  den  gesam ten 
A usgaben  d e r  BRD fü r w issen- 
schaftlid ie  Forschung un d  Entw ick­
lung  sow ie S tud ienförderung (in^/o):

1963 1964 1965 1966
W eltrau m ­
forschung 0,7 1,6 1,5 2,0
V erte id igungs­
forschung 7,8 7,6 7,2 5,3

W IRTSC H AFTSD IEN ST : D ie  m ili­
tärische Forschung w ird  als ein

notw endiges Stim ulans für den 
ted in isd ien  Forschrift angesehen. 
K önnen Sie sidi M aßnahm en v o r­
stellen , die die Forschung in g le i­
cher W eise stim ulieren, ohne m ili­
tärischen C harakter zu haben?

STOLTENBERG: Die beiden ande­
ren  Stim ulantia für den w issen­
schaftlichen und ted in isd ien  F ort­
schritt sind der W issens- un d  Er­
kenntnisdrang des M ensdien sow ie 
sein Bestreben bzw. seine V er­
pflichtung, W issensdiaft und  Tedi- 
n ik  für die E rhaltung und V erbes­
serung  d e r Lebensbedingungen e in­
zusetzen.

Es ist riditig, daß der W unsch 
n a d i m ilitärisd ier S id ierheit W is­
senschaft und T ed in ik  — besonders 
in  Z eiten  der Spannungen zwischen 
den Staaten —  mächtig v o ran ­
getrieben  hat. Ich bin jedoch der 
M einung, daß die von  mir genann­
te M otivation d e r  E rhaltung und 
V erbesserung der Lebensbedin­
gungen, wozu au d i die Förderung 
einer konkurrenzfähigen Industrie 
gehört, ein ebenso m äditiges S ti­
m ulans sein m üßte. In diesem Zu­
sam m enhang d a rf id i darauf hin- 
Y/eisen, daß sid i die Förderungs­
m aßnahm en der B undesregierung 
auf dem  Gebiet d e r  K ernenergie- 
fo rsd iung  und -ted in ik  und W elt­
raum forsdiung aussd iließ lid i auf 
die friedliche N utzung  erstredsen. 
Auch ohne den Rüdchalt m ilitä ri­
scher Aufträge k an n  z. B. der A uf­
bau  d e r  deutschen Atom w irtschaft 
in den vergangenen elf Jah ren  
red it ansehnliche Erfolge aufw ei­
sen.

Aufwendungen für Forschung 
und Entwicklung (1962)

Anteil in •/»

Privofwirischaft Staat

BundesrepubHk ¿0 40

Großbritannien 36 64

Frankreich 30 70

USA 35 6S

W IRTSCHAFTSD IENST: G ibt es 
P läne fü r die W issenschaftsförde­
rung  der nächsten Jah re , und  w ie 
w erden  die Finanzm ittel auf die 
Bereiche G rundlagen- und ange­
w and te  Forsdiung, p riva te  und 
s taa tlid ie  Forschung sow ie zivile 
und  m ilitärisdie Forschung aufge­
teilt?

STO LTENBERG : Im g eg en w ärti­
gen Z eitpunk t g ib t es noch keinen , 
d ie gesam te V olks w irtsd ia ft — 
den öffentlichen und  p riv a ten  S ek­
to r —  um fassenden  P lan  fü r d ie 
W issensd iaftsförderung . G efordert 
ist jedoch eine w e ite re  b e träd it- 
lid ie  E rhöhung der A usgaben  für 
diese Zwecke und  zw ar sow ohl 
von  se iten  des Bundes und  der 
Länder als auch von  se iten  der 
W irtschaft. N ur dadurch  is t  es 
m öglidi, den n o d i im m er b esteh en ­
den  N achholbedarf der w issen- 
schaftlid ien  Forschung zu erfü llen  
und  den V orsprung  des A uslandes 
einzuholen. Im  B undesberid it F or­
schung I h a t die B undesregierung 
gefordert, daß d e r A nteil d e r ge­
sam ten A usgaben  der BRD fü r For­
schung und Entw icklung b is 1970 
einen  A nte il von 3 */o d e s  B ru tto ­
sozialprodukts ausm adien  soll. 
1965 b e tru g  d ieser A nteil 2,2 “/o. 
D abei sind  — w ie id i Ihnen schon 
e rk lä rte  —  die A usgaben  für 
G rundlagen- und  angew andte For­
schung nicht zu trennen .

D er Bund h a t seine A usgaben  
zur F örderung  von  F orsd iung  und  
Entw idslung in den  le tz ten  Jah ren  
erheblich geste igert. Für 1966 sind 
2,6 M rd. DM v eran sd ila g t und  der 
R egierungsen tw urf 1967 sieh t in 
seinem  gegenw ärtigen  S tand  über 
3 M rd. DM vor. A ufgrund e iner 
V orausschätzung k an n  fü r die 
Ja h re  1968 b is 1970 m it A ufw en­
dungen d es B undes in  H öhe von 
knapp  12 M rd. DM für ziv ile For­
schung und  V erteid igungsfo rsd iung  
gerechnet w erden.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Die W is­
senschaftsförderung is t heu te  ein 
w ichtiger Teil der W irtschaftspoli­
tik, da d e r  Forsd iungsaufw and  
G rundlage des ted in isd ien  F o rt­
schritts und  dam it des W irtschafts- 
v/achstum s is t. W ie und  in  w el­
chen E inzelfragen stim m en die für 
d ie W irtschafts- u n d  G esellschafts­
po litik  zuständigen  M inister ihre 
P läne ab? W elche K riterien  g ib t es 
für die W issensd iaftsförderung?

STO LTENBERG : Es trifft zu, daß 
die W issenschaftsförderung heu te  
e in  seh r w ichtiger T eil der W irt­
schaftspolitik  is t; sie  u n te r lieg t je - 
dod i ih ren  e igenen  G esetzen. So 
w ird  z. B. der Begriff der In v esti­
tionen  im B ereid i der W issenschaft 
sehr v ie l w eite rgehend  v e rs tanden
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als im B ereid i d e r W irtsd iaft. In ­
v estitionen  im B ereid i d e r  W issen- 
sd ia ft zahlen  s id i m eist e rs t n ad i 
seh r lan g e r Z eit aus. V ersäum nisse 
in  der W issensd iaftsförderung  m a­
d ien  sid i oft e rs t n a d i v ie len  J a h ­
ren  n ad ite ilig  bem erkbar, ohne 
daß dann d ie  M öglid ikeit besteh t, 
die begangenen  F eh ler kurzfristig  
zu korrigeren .

Aufwendungen für Forschung 
und Entwicklung je Einwoh­
ner in $ (1962)

Bundesrepublik

Großbritannien

Frankreich

USA

20,1

35.5

23.6

93.7

Z w isdien  W issensd iaftsfö rderung  
u nd  W irtsd ia ftspo litik  b esteh en  d a ­
h e r tro tz  ih re r engen  V erzahnung  
b e träd itlid ie  U ntersd iiede , so daß 
die oft d iverg ierenden  In teressen  
ausgeg lid ien  w erden  m üssen. A ls 
Forum  für d ie  gegenseitige A b­
stim m ung der in  be iden  B ereid ien  
aufgeste llten  P läne d ie n t e inm al 
das W issensd ia ftskab ine tt un d  zum 
anderen  der In term in is terie lle  A us­
sdiuß für W issensd iaft u n d  For- 
d iung, in  den säm tlid ie  R essorts 
V e rtre te r  entsenden . F ür die V er­
bindung von  Bund und  Ländern 
h a t der W issensd ia fts ra t eine b e ­
sondere B edeutung.

D ie K riterien  für die W issen­
sd iaftsfö rderung  d u rd i den  Bund 
sind v ie lfä ltig  u n d  versd iiedenar- 
tig.

Da ein b e trä d itlid ie r  Teil der 
Forsdiiing  in  den w issensd iaftlid ien  
H od isd iu len  be trieben  w ird, is t es 
eine w id itige  A ufgabe, die H od i­
sd iu len  auszubauen, dam it der in ­
te rna tiona le  S tand der deu tsd ien  
F orsd iung  e rha lten  O'der w ied e r er- 
re id it w erden  kann. D er Bund b e ­
te ilig t sid i deshalb  au d i an  den 
K osten des H od isd iu lneubaues. 
A us dem  g le id ien  G rund  fö rd e rt er 
sd iw erpunk tartig  die großen S elbst­
verw altungsorgan isa tionen  der W is­
sensdiaft, die D eu tsd ie  Forsdrangs- 
gem einsd iaft und  die M ax-Plandi- 
G esellsd iaft. Ebenso nim m t er sid i 
der Förderung  der G roßforsdiung, 
der K ern- u n d  W eltraum forsd iung  
in s tänd ig  steigendem  M aße an. 
A ufgabe d e r  F örderung  der G roß- 
forsd iung  is t n id it nu r die Bele­
bung der G rundlagenforsd iung ,

sondern  besonders die Förderung 
der d ie  K räfte der Länder ü b e rs te i­
genden und  für die W irtsd ia ft ri- 
siko re id ien  w issensd iaftlid i-ted i- 
n isd ien  Entwidclung. D er Bund 
übernim m t h ie r die R isiken der 
kostsp ieligen  A nlaufphase.

Die Zahl d en k b a re r Forsdiungs- 
them en und -Vorhaben is t u n b e ­
grenzt, w äh rend  die öffentlidien 
M ittel, die für diesen Zwedc zur 
V erfügung  g este llt w erden  können, 
s te ts begrenzt b le iben  w erden. A us 
d ieser E rkenntn is re su ltie rt die 
N otw endigkeit, P rio ritä ten  festzu­
setzen und  dam it in  K auf zu n eh ­
men, daß andere  A ufgaben oft nu r 
unzulänglid i gelöst w erden  kön­
nen. Die Festsetzung  von  P rio ritä ­
ten  erfo lg t in  engem  Zusam m en­
w irken  von  W issensd iaft, Politik 
und  V erw altung.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W arum
g ib t es in  der BRD n o d i ke ine  Zen­
tra ls te lle  w ie die am erikan isd ie  
N ational Science Foundation, die 
auf jedem  G eb ie t über den le tz ten  
Forsd iungsstand  inform ieren kann? 
W äre  ihre E rrid itung  n id it A uf­
gabe Ihres M inisterium s?

STOLTENBERG: In der B undes­
republik  nim m t d ie  D eutsche For- 
sciiungsgemeinscäiaft, die s id i zw ar 
nicht d irek t m it der N ational Sci­
ence Foundation  vergleichen läß t 
— aber ebenso w ie die am erikan i­
sche Institu tion  im R ahm en ih rer 
satzungsm äßigen V erpflichtung P a r­
lam ente und  B ehörden in  w issen ­
schaftlichen F ragen  b e rä t — die 
A ufgabe w ahr, ü b e r den  S tand der 
Forschung auf e inzelnen G ebieten  
zu berichten. In  e iner Fülle von 
D enksdiriften  ha t d ie D eutsche 
Forsdiungsgem einschaft in  den 
le tz ten  zehn  Jah ren  die Lage d e r  
Forschung in  D eutschland auf e in ­
zelnen Forschungsgebieten U m r i s ­

sen.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W o lie ­
gen d ie  H aup th indern isse  für eine 
ra tionale  W issenschaftspolitik  in 
der BDR? Inw iew eit s te llt d er Fö­
deralism us dabei e in  H em m nis dar?

STOLTENBERG: Bei der Erfül­
lung der A ufgabe, die W issenschaft 
zu fördern, ergeben  sich insofern 
Schw ierigkeiten, als d as  B ildungs­
w esen in (den einzelnen  L ändern 
nicht einheitlich entw ickelt und  d ie  
F inanzkraft der Länder un tersch ied­

lich groß ist. D ie Länder haben  zu­
dem  als T räger der Schulen und 
H ochschulen die H aup tlas t der Bil­
dungsausgaben  zu tragen . Die 
B undesregierung versuch t deshalb, 
durch ih ren  B eitrag  zu iden In v es ti­
tionskosten  der H ochschulen und  
der Förderung  der kostenreichen 
G roßforschung zu erreichen, daß 
die Forschung in allen  T eilen  d e r  
B undesrepublik  in gleicher W eise 
vo rangetrieben  wird.

Die Förderung  der w issenschaft­
lichen Forschung muß als na tionale  
A ufgabe der B undesrepublik  ange­
sehen  w erden, die n u r im  bundes­
staatlichen Z usam m enw irken von 
Bund und  Ländern sachgerecht ge­
löst w erden  kann. Zwischen Bund 
und Ländern h a t sich deshalb  im 
Laufe der le tz ten  Ja h re  eine gute 
Z usam m enarbeit entw ickelt, d ie  
im W issenschaftsrat und  im Bil­
dungsra t ih ren  sichtbaren  A us­
druck findet.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : A n w el­
chen europäischen Forschungsvor­
haben bete ilig t sich die BRD?

STOLTENBERG: Die B undesrepu­
blik  D eutschland is t einm al an a l­
len europäischen O rganisationen , 
die d ie  K ernforschung und  kern- 
technische Entw icklung fördern , b e ­
teilig t. D iese O rgan isationen  — 
die Europäische A tom gem einschaft 
(Euratom), d as Europäische K ern­
forschungszentrum  (CERN), die 
Europäische K ernenerg ie-A gen tu r 
der OECD (ENEA) — füh ren  en t­
w eder selbst Forschungsvorhaben 
durch oder be te iligen  sich an n a ­
tionalen  P ro jek ten . M it Euratom  
z. B. sind die g röß ten  deutschen 
V orhaben  durch sogenann te  A sso­
z ia tionsverträge  verbunden , d ie  
ENEA h a t m ehrere  gem einsam e 
U nternehm en gegründet, von  de­
nen  die europäische W iede rau fa r­
beitungsan lage  in  Mol, Eurochemic, 
hervorzuheben  ist. Zu den eu ro p ä­
ischen Forschungsvorhaben zäh lt 
aber auch der Bau eines H öchst­
flußreaktors, der in G renoble von  
D eutschland und  Frankreich  g e ­
m einsam  b e trieb en  w erden  soll. 
V or kurzem  ers t w urde der 
V ertrag  für d ieses P ro jek t u n te r­
zeichnet. Es is t beabsichtigt, m it 
Belgien und den N iederlanden  
e inen  P ro to typ  für Schnellb ru treak ­
to ren  zu errichten.
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Zum anderen  is t die B undesre­
pub lik  D eutschland an  der E uro­
päischen W eltraum forschungs-O r­
gan isa tion  (ESRO), an  der Euro- 
pä isd ien  O rgan isa tion  für die Ent­
w icklung un d  den  Bau von  R aum ­
fah rzeug trägern  (ELDO) und  an der 
E uropäischen K onferenz für F ern ­
m eldeverb indungen  m itte ls S ate lli­
ten  (CETS) b e te ilig t. D ie finanziel­
len  B eiträge d e r  M itg lieder dieser 
eu ropäischen  O rgan isa tionen  sind 
en tsp rechend  ih ren  B ru ttosozial­

produk ten  festgelegt. Die gesam ten 
deutschen B eitragsaufw endungen 
(z. Zt. etw a 140 Mill. DM pro Jahr) 
fließen zum größ ten  Teil durch 
Entw icklungsaufträge d ieser O rga­
n isationen an deutsche Industrie­
firm en zurüdc.

Die B undesrepublik  hat -sich n e ­
ben  diesen O rganisationen  m it 
Frankreich, Belgien, Schweden und  
den  N iederlanden  in -der E uro­
päischen O rgan isa tion  für A strono­

mische Forschung in  d e r  Südlichen 
H em isphäre (ESO) zusam m enge­
schlossen, m n in  C hile e in  großes 
O bservato rium  zu bauen. D adurch 
soll europäischen A stronom en -die 
M öglichkeit gegeben w erden, die 
b ish e r w eitgehend  -unbekannten, 
für das V erständn is von  G rund­
problem en d e r  A stronom ie jedocäi 
seh r w esentlichen Phänom ene am 
südlichen S ternhim m el zu e rfo r­
schen.

Í *
■ íffJiTÍB STATtS LhTJ

S d a ili
Frachter- 

; tnodeme
 ̂Verpackung

« l f « | i t a ä

m m ß

In 8 Tagen Deutschland— U SA  mit den neuen 
schnellen Container-Linern der 

 ̂ United States Lines. 20-und 40-Fuß-Container 
stehen für den Transport Pier—Haus und 
Haus zu Haus zur Verfügung.
Keine langen Liegezeiten mehr im Hafen. 
Sicherer Schutz für die Ladung.
Teure wetterfeste Verpackung der Kolli 
wird gespart.
Spediteure und die United States Lines 
arbeiten gemeinsam im Nordatlantikverkehr.

UNITED STATES LINES [||f
o n ia ifie ^  & ri/ic ß U N E S i

Hamburg: Telefon 321671 • Fernschreiber: 0212873 . Bremen: Telefon 310131-39 • Fernsdireiber: 0244307
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W IRTSCH AFTSD IEN ST : W as h a l­
ten  Sie von  d en  englischen Ü ber­
legungen, das Po ten tia l an w issen ­
schaftlicher Forschung und  indu­
s trie lle r Technologie d e r  eu ro ­
päischen Länder in  Form  e iner su ­
p ranationalen  O rganisation , w ie 
z. B. Euratom , zusam m enzufassen? 
W äre  das nicht d ie  b este  M öglich­
keit, den europäischen Forschungs­
rückstand gegenüber den  USA und  
d e r UdSSR aufzuholen?

STOLTENBERG: Prem ierm in ister 
W ilson h a t im H erhst vorigen  
Jah res  vorgeschlagen, d as  w issen­
schaftliche un d  technische Poten tial 
in Europa zusam m enzufassen, um 
den  europäischen R ückstand auf

dem  G ebiet der F orsd iung  und  Ent­
w icklung aufzuholen. D ieser G e­
danke stand  auch m it im V order­
grund  der G espräd ie , die der M i­
n is te r für Technologie W edgw ood 
Benn A nfang Ja n u a r  m it m ir in  
Bonn führte. D er V orschlag steh t 
im Zusam m enhang m it den  derzei­
tigen Ü berlegungen ü ber d en  Bei­
tr it t  G roßbritanniens zur Europä­
ischen W irtschaftsgem einschaft.

B evor aber, w ie es P rem ier­
m in ister W ilson vorschlägt, eine 
v ie rte  G em einschaft gegründet 
w ird, m üßten e rs t einm al die Be­
reiche des gem einsam en In teresses 
sehr genau  festgeleg t und  d ie  Form 
d er Z usam m enarbeit m öglichst kon­

k re t Umrissen w erden. Um die 
deutschen In teressen  h e rauszuar­
beiten , is t vom  W issenschaftskabi­
ne tt eine in te rm in iste rie lle  A rbeits­
gruppe eingesetzt w orden. D iese 
w ird  auch genau  p rüfen  m üssen, 
oh es überhaup t zw eckm äßig ist, 
e ine neue  Institu tion  zu schaffen. 
B erücksichtigt m an d as B estreben, 
die europäischen G em einschaften 
EWG, Euratom  un d  M ontan-U nion 
sow ie die europäischen W eltraum ­
organ isa tionen  ESRO, ELDO und  
CETS zu verschm elzen, so so llte  
versucht w erden, neue  A ufgaben 
möglichst anderen  bere its  b e s te ­
henden  In te rna tiona len  O rgan isa­
tionen  zu übertragen .

Staat forciert Anwendung des technischen Fortschritts
Interview  m it Anthony W edgwood Benn, M inister für Technologie, London

W l RTSCH A FT SD IE N ST : Mr. W edg­
w ood Benn, d ie  britische W irt­
schaft le id e t gegenw ärtig  u n te r 
s tru k tu re llen  Problem en. Einige 
E xperten  führen  d iese Schwierig­
k e iten  auf eine m angelnde in te rn a ­
tionale  W ettbew erbsfäh igkeit zu ­
rück, die au s  der vergleichsw eise 
geringen  technischen Leistungsfä­
h igkeit d e r  Industrie  resu ltie rt. A n­
d ererse its  sind  jedoch Ihre  A usga­
ben  für Forschung und  Entw icklung

im V erhältn is zum B ruttosozial­
p roduk t die höchsten im V ergleich 
zu den übrigen  europäischen Län­
dern. W as sind d ie  H auptgründe 
für diese w idersprüchliche Situation?

W E D G W O O D  BEN N : M einer
M einung nach ergeben  sich d ie  
Schw ierigkeiten in G roßbritannien  
aus der n u r  zögernden  A nw endung 
von Forschung u n d  Entw icklung in 
der Industrie. A us diesem  G runde

A N T H O N Y  W E D G W O O D  BENN

w urde am 3. A pril 1925 geboren. Seine E rziehung begann in der 
W estm inster School. Später ging er auf das N ew  C ollege in O x­
ford und erw arb  1949 den G rad eines „M aster of A rts". 1943 tra t 
e r  der Labour-Partei bei. A ls 25 jähriger zog e r in  das britische 
Parlam ent ein  und w urde 1959 im U nterhaus H auptsprecher der 
L abour-Partei für V erkehrspo litik . 1963 konn te  er den nach dem 
Tode seines V aters erhaltenen  Lordtitel w ieder ab legen und keh rte  
als A bgeordneter des W ahlk reises Südost-Bristol ins U nterhaus 
zurück. In der R egierung W ilson w ar er zunächst Postm in ister und 
löste  im Ju li 1966 Frank  Cousins als M inister für Technologie ab. 
Er is t M itglied des geschäftsführenden A usschusses der Labour- 
Partei. Zur Zeit se iner Ernennung zum M inister w ar er M itglied 
des S taatsrats. Sein besonderes In teresse  gilt außenpolitischen F ra­
gen. A usgedehnte  Reisen führten  ihn durch Europa, A m erika, 
A frika und Indien. W edgw ood Benn ist M itbegründer der Bewe­
gung für ko lon iale  F re iheit und V orsitzender des In ternationalen  
und C om m onw ealth Büros der F abian  Society.

w urde im  Jah re  1964 das M ini­
sterium  fü r Technologie gegründet. 
Seine A ufgabe is t es, die schnelle 
Anwenidung des technischen F o rt­
schritts in  der britischen Industrie  
zu un terstü tzen . W ir haben  dafür 
zu sorgen, daß die Industrie  so 
rasch w ie möglich technische N eue­
rungen  ausnutzt, dam it deren  W e tt­
bew erbsposition  v e rb esse rt w e r­
den kann.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : K ann m an 
sagen, daß Ihre  R egierung seit 
1964 e ine Forschungspolitik  b e ­
treib t, die neue  Ziele anstreb t?

W E D G W O O D  BEN N : N id it ganz. 
W as w ir 1964 ta ten , w ar d ie  T ren ­
nung  von w issenschaftlicher For­
schung —  für die d as  Erziehungs­
m inisterium  veran tw ortlich  is t — 
und  angew and ter Forschung —  für 
die das M inisterium  für Technolo­
gie zuständ ig  ist. Die G rundidee 
ist dabei, die Forschung s tä rk e r auf 
die Industrie  auszurichten.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W ie v e r­
suchen Sie, dieses Z iel zu erreichen, 
w ie verb re iten  Sie die Forschungs­
ergebnisse  in  der Industrie?

W E D G W O O D  BEN N : W ir w en­
den jed e  uns zur V erfügung  s te ­
hende M ethode an. W ir bem ühen
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uns um  enge K on tak te  zw isdien  
den  versd iied en en  Forsdiungs- 
in s titu ten  und der Industrie , z. B. 
d u rd i V eröffen tlid iungen , Filme, 
A usste llungen  u n d  T agungen. D ar­
ü b er h inaus m ad ien  w ir neue  A n­
strengungen , d ie  Industrie  auf 
ih rem  e ig en en  G ebiet zu erre id ien . 
W ir haben  e in  N etz von  reg iona­
len  Büros aufgebaut. U n terstü tz t 
v /erden  d ie se  reg ionalen  Büros von 
einem  System  in d u s trie lle r V er­
b indungszen tren , das sid i auf tedi- 
n isd ie  H od isd iu len  u n d  Colleges 
g ründet. A ufgabe der V erb indungs­
ste llen  is t es, der Industrie  m it 
H ilfe von  Forsd iungsein rid itungen , 
d ie  im B ereid i der R egierung und  
in U n ivers itä ten  v o rhanden  sind, 
b  i d er Lösung ih re r Problem e zu 
helfen . Ein w eite res  Beispiel für 
u n se ren  V ersud i, w issensd iaftlid ie  
E rkenn tn isse  der Industrie  nu tz­
b a r  zu m adien , is t d e r  B eratungs­
d ien s t fü r B etrieb stedm ik  (Pro­
duction  E ngineering A dv iso ry  Ser­
v ices), den w ir au fbauen  und  der 
tran sp o rtab le  E inrichtungen v e r­
w enden  w ird, um  den B etrieben u n ­
m itte lb a r technische H ilfe zu b rin ­
gen  u n d  R atschläge zu geben. 
A ußerdem  hab en  w ir m it e iner 
„A pproaching A utom ation  "-Kam­
pag n e  begonnen , in  der k le ineren  
F irm en durch reg ionale  A usste l­
lungen  M öglichkeiten b illiger M e­
chanisierungsm ethoden  aufgezeigt 
w erden . Ich hoffe, daß das zu  e iner 
s tä rk e re n  M echanisierung und  
A u tom atis ierung  führen  w ird.

W IR T SC H AFT SD IEN ST : Für w el­
che Bereiche ist Ih r M inisterium  di­
re k t veran tw ortlich?

V / E D G W O O D  B EN N : Kurze
Z eit nach u n se re r G ründung  ü b er­
tru g  m an uns d ie  V eran tw ortung  
für die A tom energ iebehörde  (Unit­
ed  K ingdom  A tom ic E nergy A u­
thority ), die e ine  p rivatw irtschaft­
liche G esellschaft ist, und  d ie N a­
tio n a le  Forschungs- un d  Entwick­
lungsgesellschaft, die e ine s ta a t­
liche In s titu tion  is t und öffentliche 
M itte l benutzt, um  Erfindungen

w eiterzuentw ickeln und  zu v e rw er­
ten. A ußerdem  übernahm en w ir 
die V eran tw ortung  für 10 For­
schungsinstitute, d ie  in  den le tz ten  
Jah ren  gegründet w urden und  die 
sich mit e iner V ielzahl von A ufga­
ben  beschäftigen. Dazu gehören  so 
w eltberühm te Forschungsinstitute 
w ie das N ational Physical Labora­
tory , das N ationa l E ngineering La­
boratory, d ie  Building Research 
S tation  und die H ydraulics Re­
search Station.

W as Industriezw eige anlangt, so 
übertrug  m an uns ursprünglich die 
Z uständigkeit fü r v ier Zweige, 
nämlich die C om puter-, W erkzeug­
maschinen-, E lek tro- und d ie  Fern- 
m eldeindustrie. S pä te r w ar das M i­
nisterium  g en ere ll für d ie  M aschi­
nenbauindustrie  verantw ortlich, 
se it kurzem is t es auch für den 
Schiffbau zuständig . Und bald  w ird 
auch die F lugzeugindustrie in un ­
seren  A ufgabenbereich eingeglie­
dert werden.

W IRTSCHAFTSD IENST: W ie v e r­
te ilen  sich die staatlichen A usgaben 
fü r Forschung u n d  Entwicklung auf 
die zuständigen M inisterien? Ent­
fällt d er g rößere T eil auf Ih r M ini­
sterium ?

W E D G W O O D  BEN N : Die Re­
g ierung  gibt m eh r als 430 Mill. £  
pro  Jah r für Forschungs- und Ent­
wicklungszwecke aus; das is t ein 
g rößerer A n te il am B ruttosozial­
p roduk t als in jed em  anderen  Land 
der westlichen W elt außer den 
USA. Das M in isterium  für Techno­
logie hat k e in en  großen A nteil 
daran . Das w ird  sich aber entschei­
dend ändern, w enn  w ir die V er­
antw ortung für die Luftfahrt ü ber­
nehm en.

W IRTSCHAFTSD IENST: W ie hod i 
sind die G esam tausgaben  Ihres 
M inisterium s fü r 1966?

W E D G W O O D  BEN N : Sie liegen 
bei 24 Mill. £.

W IRTSCHAFTSD IENST: W ie hodi 
w erden  die A usgaben  für Ihre je t­

zigen V eran tw ortungsbereiche in  
den nächsten  Jah ren  liegen?

W E D G W O O D  B EN N : Die M ini­
s te rien  m achen A usgaben- und  Ein­
nahm enschätzungen fü r d as b ev o r­
stehende F inanzjahr. A ber sie p la ­
nen  natürlich  langfristig , so daß 
Pro jek te , die Ja h re  zu ih re r A us­
reifung brauchen, reibungslos ab ­
gew ickelt w erden  können. D abei 
w ird  dafür gesorg t, daß  d ie not- 
w endigen  B eträge nicht n u r im je ­
w eiligen  Jah r, sondern  auch in den 
folgenden Jah ren  b e re itg es te llt 
w erden.

Staatliche Forsehungsausga- 
ben in °/o der gesamten 
Staatsausgaben

Bundesrepublik 1964 2,6
Großbritannien 19i1/62 5,8

Frankreich 1962 4,2

USA 1962/63 10,2

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W eld ie
n euen  Z uständ igkeiten  w erden  Ih­
rem  M inisterium  üb ertrag en  w er­
den, und w ie w irk t sich d iese Ü ber­
tragung  auf das B udget Ih res M i­
n is terium  aus?

W E D G W O O D  BEN N : D abei den­
ken  Sie w ahrscheinlich an den 
Schiffbau un d  die Luftfahrt. Zw ei­
fellos w ird  d ie  U lbemahm e der V er­
an tw ortung  für d iese  Bereiche u n ­
sere  A usgaben  bedeu tend  steigern . 
Zum B eispiel gibt das L uftfahrt­
m inisterium  rund  265 M ill. £  im 
Ja h r  fü r Forschung un d  Entwick­
lung  aus, und  zw ar zum  größ ten  
Teil an  die Industrie.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : In  G roß­
b ritann ien  befassen  sich das M ini­
sterium  fü r Technologie, das Er- 
ziehungs- und  das V erte id igungs­
m inisterium  m it F ragen  der W is­
senschaft und  Forschung. G ibt es 
in stitu tioneile  R egelungen, die A uf­
gaben  zu koord in ieren?

V / E D G W O O D  BEN N : Ja . K ürz­
lich w urde ein  K om itee gebildet, 
das e ine n a tiona le  S trateg ie  für 
Forschung u n d  Entw icklung —  so-

4 4  FILIALEN UND ZWEIGSTELLEN IN HAMBURQ. CUXHAVEN  UND KIEL
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Beschäftigte im Sektor Forschung und Entwicklung (1962)

WissenschafHer 
und Ingenieure 

in looa

Übriges Personal 
in 10GQ

Insgesamt 
in 1000

Anteil an 
erwerbstätiger 

Bevölkerung 
per 1000

Bundesrepublik
Großbritannien
Frankreich
USA

40.1
58,7
28,0

435,6

T02,l
152,4
83,2

723,9

142.2 
211,1
111.2 

1159,5

3,9
6 ,1
3,8

10,4

w ohl für den staatlichen als auch 
den p riva ten  B ere id i —  au sa rb e i­
ten  soll. Es b e tra d ite t das G esam t­
bild, innerhalb  d essen  w ir d ie  
k la re  A ufgabe haben, Forsd iung  
und Industrie  e inander näh e rzu ­
bringen.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : A uf w el- 
d ie  W eise versuchen Sie, die s ta a t­
lichen M itte l auf d ie  v ersd iiedenen  
Forsdiungs- u n d  Entwicklungsaoif- 
gaben in der „richtigen" W eise zu 
verte ilen?

W E D G W O O D  B EN N : D iese A uf­
gabe dürfte  d as H auptproblem  sein, 
m it dem  jed e  m oderne Indiustrie- 
gem einsd iaft ko n fro n tie rt w ird. 
V or kurzem  b esu d ite  uns der für 
d ie  F orsd iung  zuständige russisd ie  
M inister. Er ste llte  g en au  d iese lben  
Fragen. U nd id i glaube, w ir sind 
alle  darum  bem üht, die rid itige  
A n tw ort zu finden. W ir versud ien , 
eine S tra teg ie  für Forschung u n d  
Entw icklung zu  entw erfen , idie fol­
gende E rfordernisse e rfü llt:

Erstens soll ein  ökonom ischer Er­
trag  innerhalb  ab seh b arer Zeit an ­
fallen. Zw eitens sind jen e  Sektoren  
der W irtschaft zu stärken , die für

unser ü b e rleb en  als eine w ichtige 
Industriem acht notw endig  sind. 
W ir haben  uns en tsd ilossen , d ie  
C om puterindustrie  zu un te rstü tzen  
und  haben  vorgesehen , der W erk- 
zeugm asdiinen industrie  zu helfen. 
D rittens sollen unsere  A nstrengun­
gen auf eine A usw ahl von  P ro jek ­
ten  konzen trie rt w erden. Und 
v iertens sollen  d ie  Forsdiungs- und 
Entw idclungseinrichtungen in  e ine  
Richtung gelenk t w erden, d ie  für 
uns nü tz lid i ist. D afür k an n  id i ein 
Beispiel nennen; D ie A tom energ ie­
behörde, d ie  als E inrid itung  für 
V erteidigungszw edce begann  und 
dann zu  e iner z iv ilen  A tom energ ie­
behörde  w urde, übernim m t heu te  
A ufgaben w ie d ie  E ntsalzung des 
W assers.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Bem ühen 
Sie sid i au d i um  eine K ooperation  
m it p riv a ten  U nternehm en?

W E D G W O O D  BEN N : Eine Reihe 
von F o rsd iungsverträgen  ist m it 
p riva ten  U nternehm en gesd ilossen  
w orden, und  w ir un te rstü tzen  sie 
ebenfalls m it einem  B etrag  von  
3 Mill. £  p ro  J a h r  über Forsdiungs- 
verein igungen , die koopera tive  
Fonsdiungsgem einsdiaften —  ge-

gründe t von verschiedenen Indu­
strien  —  sind. Zum Beispiel die 
F orsd iungsgesellsd iaft fü r d ie  M o­
to ren industrie  {Motor Industry  Re- 
sea rd i A ssociation). U ngefähr 48 
Industrien  —  Sie können  praktisch 
jed es G ebiet nehm en — haben  ih re  
e igenen  F orsd iungseinrid itungen . 
W ir gew ähren  ihnen  G elder, um 
sie bei ih ren  A rbeiten  zu u n te r­
stü tzen  und sd iließen  V erträge  m it 
ihnen.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Im a llge­
m einen kom m t die m ilitärische 
F orsd iung  der ziv ilen  Forschung 
zugute. In w eld ie r W eise  sind Ihre 
A ufgaben m it der m ilitä risd ien  
F orsd iung  verbunden?

W E D G W O O D  BEN N : W ir b e ­
fassen uns auf drei verschiedenen 
W egen m it d e r  m ilitä risd ien  For­
schung. Zunächst einm al v ersu d ien  
wir, die V erteid igungsaufgaben  in 
diesem  Lande u n te r K ontrolle zu 
bringen. Das 'hat e ine R eduzierung 
u n se re r S d iä tzungen  fü r die V or­
w ärtsverte id igung  bew irk t. Z w ei­
ten s versuchen w ir, d arau f zu ach­
ten, daß die Art>eit, die auf mili- 
tä risd iem  G ebiet ge le is te t w ird , 
au d i auf den ziv ilen  S ektor ange­
w andt w ird; das is t das sog. sp in­
off oder fall-out in  d e r  m ilitä ri­
schen Forschung. D rittens v e rsu ­
d ien  w ir zu erre id ien , daß d ie  Be­
schaffung von  R üstungsgütern  d ie  
m öglid ien  E xporterfordern isse  b e ­
rücksichtigt.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : K önnen
Sie uns e in ige  B eispiele zu P unk t 
zw ei und  d re i nennen?

D I E  E L A S T I Z I T Ä T  O E R  K O S T E N  
Grundlagen einer entscheidungsortentierten Kostentheorie

Von Prof. Dr. Ludwig P a c k

Kostentheoretische Probleme stehen seit langem im Brennpunkt der betriebswirtschaftlichen Forschung. Das spe­
zielle Anliegen dieses Buches ist es, die Entscheidungsabhängigkeit der Kosten in den Vordergrund zu stellen. 
Dem Verfasser geht es dabei vor allem um die Ableitung und Untersuchung derjenigen Größen, mit deren Hilfe 
der Unternehmer die Kosten beeinflussen kann. Das Ausmaß, in dem sich die Kosten auf Grund einer bestimmten 
unternehmerischen Entscheidung verändern, wird dabei durch die Elastizität der Kosten gemessen.
Dem Verfasser gelingt es, die Kostentheorie im Sinne einer operationalen Theorie so zu gestalten, daß aus ihr 
Erkenntnisse gewonnen werden können, die sowohl theoretische Aussagekraft als auch praktische Bedeutung be­
sitzen; er zeigt, wie Kosteneinflußgrößen unter den komplexen Bedingungen der Praxis kostenoptimal kombiniert 
werden können. Deshalb ist das Buch nicht nur für den Studenten der Betriebswirtschaftslehre und den theoretisch 
interessierten Praktiker von Bedeutung, es bietet auch jedem unternehmerisch Tätigen, der kostenorientierte Ent­
scheidungen zu fällen hat, eine Fülle von praktisch unmittelbar verwertbaren Hinweisen. 637 Seiten, Ln. 57 ,- DM

Betriebswirtschaftlicher Verlag Dr. Th. Gabler GmbH. — Wiesbaden

70 WIRTSCHAFTSDIENST 1967/11



W E D G W O O D  B E N N : D asA tom - 
energ ie -In s titu t in  A lderm aston  
z. B., in  dem  d ie  A rb e it der A tom - 
w affen -Forsd iungsstation  je tz t w ei­
te rg e fü h rt w ird, b en u tz t d ie  M oto­
ren , die für fe rn g esteu e rte  R aketen  
gedach t w aren , um  künstliche A rm e 
h erzuste llen . A ußerdem  u n te rs tü t­
zen w ir e inen  E ntw urf für die V or­
b e re itu n g  e in e r N orm ung für e lek ­
tronische T eile  fü r ziv ile un d  m ili­
tärische Zwecke u n d  ein System  
von  Q u alitä tsg aran tien , um  d ie  E in­
h a ltu n g  d ieser N orm en zu sichern. 
W ir  hoffen, daß d iese Ü berein­
kom m en die Basis für e in  eu ro ­
päisches System  sein  w erden.

W IR T SC H AFT SD IEN ST : G lauben  
Sie, d aß  m ilitärische Forschung u n ­
b ed in g t no tw end ig  is t fü r den tech­
nischen Fortschritt?

W E D G W O O D  B E N N : Nicht u n ­
beding t. A ber u n te r  der A nnahm e, 
daß m ilitärische Forschung n o tw en ­
dig ist, is t es in m einen A ugen n u r 
sinnvoll, d a fü r  zu sorgen , daß die 
E rgebnisse  so  w eit w ie möglich 
auch im  ziv ilen  Bereich angew and t 
w erden.

W IR T SC H AFT SD IEN ST : W elche
R olle sp ie len  die U n ivers itä ten  bei 
den  Forschungsaufgaben? Sollten  
sie sich auch m it der m odernen 
T echnologie befassen?

W E D G W O O D  B E N N : Ja . Das
Prinzip  d e r  akadem ischen F reiheit, 
das den U niversitä tsp ro fesso ren  
zug estan d en  w erden  muß, um  frei 
von  jeg licher s taa tlichen  K ontrolle 
leh ren  zu können , w ird  anerkannt.

A ber zweifellos haben  d ie  U niver­
s itä ten  die Pflicht, einen  B eitrag 
zur Gemeinschaft, in der w ir leben, 
zu leisten. Und ich w ürde es b e ­
grüßen, wenn die U niversitä ten  — 
und  das w ird h eu te  in England a ll­
gem ein anerkann t — bei einigen 
aktuellen  Problem en, v o r denen  
v/ir stehen, s tä rk e r m it der Indu­
strie  Zusammenarbeiten w ürden. 
W ir möchten nicht in E lfenbein­
türm en sitzen, sondern  im w irk li­
chen Leben stehen . W ir haben  
K ontakt-Büros in einer Reihe von  
U niversitäten u n d  technischen 
Hochschulen. W ir sind dabei, das 
e rs te  unserer Institu te  in  e iner 
U niversität zu gründen. In diesem  
Fall wird der U niversitä t von 
Strathclyde in  Schottland, die eine 
technische Hochschule ist, ein In ­
s titu t für fo rtgeschrittene W erk- 
zeugmaschinen-Technologie ange­
schlossen sein. W ir möchten so 
eng  w ie möglich m it der U niversi­
tä t Zusamm enarbeiten. Ich bin al­
lerd ings nicht fü r ihre eigene For­
schung zuständig, ich bem ühe mich 
darum , einen g rößeren  Teil ih rer 
A rbe it der Industrie  zugute kom ­
m en zu lassen.

W IRTSCHAFTSD IENST: Einer der 
w ichtigen m odernen Industriezw eige 
ist die C om puterindustrie. Es ist 
für europäische Firm en äußerst 
schwierig, die enorm en Forschungs­
ausgaben se lb s t zu finanzieren. 
S teh t Ihre C om puterindustrie vo r 
ähnlichen Problem en, w ie d ie  fran­
zösische? ln Frankreich un terstü tz t 
die Regierung diesen Industrie­
zweig.

W E D G W O O D  B E N N : Die b r iti­
sche C om puterindustrie  is t die e in ­
zige, d ie  v ielleicht abgesehen  von 
der japanischen  m eh r als 40 "/o des 
heimiischen M ark tes beliefert. Sie 
ist deshalb  w esentlich le istungs­
fähiger als d ie  französische, in  die

Abwanderung von W issen­
schaftlern und Ingenieuren 
nach den U SA

i l i

I I I

i j i ic-S-S = c.£
P i  o S = =

'  1 ^  E oi5

Bundesrepublik 425 8,2

Großbrifannien ¿62 7,4

Frankreich 82 0,9

die am erikanische C om puterindu­
strie  e ingedrungen  ist. W enn  ich 
„unsere" sage, m eine ich die Com­
p u te rindustrie  in  britischem  Besitz. 
D er Entschluß, sie zu un terstü tzen , 
stam m t aus der A nfangszeit des 
M inisterium s und w ar ein  Erfolg. 
W ir haben  z. B. e ine R eihe von  
Forschungs- und E ntw icklungsver­
träg en  fü r fo rtgeschrittene Com ­
pu tertechnik  d e r  Industrie  m it G e­
m einschaftsgründungen und  U ni­
v e rs itä ten  abgeschlossen. W ir h a ­
ben  außerdem  ein na tiona les  Com­
puter-Z entrum  errich tet, das eine 
p riv a te  G esellschaft m it staa tlicher 
U nterstü tzung  se in  w ird, um  die 
V erb re itung  von  Computer-Tech- 
n iken  zu fördern . W ir haben  einen 
C om puter-B eratungsdienst, um  die

Soeben erschienen: in englischer Sprache, 100 Seiten Großoktav
neuer und stark erweiterter Band einer einzigartigen Veröffentlichung
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Leute über die V erw endung neuer 
C om puter aufzuklären . Einige an ­
dere  D inge m üssen nod i getan  
w erden. B ritisd ie  C om puter sind 
heu te  hodien tw idcelt und  v/ettbe- 
w erbsfähig. T rotzdem  geht die Ent- 
w idclung e iner C om puter-S trategie 
in  unserem  Land w eiter.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : Die Com­
pu terindustrie  is t ein  Beispiel für 
d ie  Effizienz und  d ie  Ergebnisse der 
A rbeit Ihres M inisterium s. G ibt es 
andere  Beispiele?

W E D G W O O D  B EN N : Nun, das 
A tom energie-Program m  lief über 
e inen  seh r langen  Zeitraum . Der 
E ntsdiluß, die A ufgaben der A tom ­
energie-B ehörde auf andere, n id it 
a tom are G ebiete  auszudehnen, ist 
e in  so ld ies Beispiel. U nsere  Zu­
sam m enarbeit m it der W erkzeug- 
m asd iinen industrie  u n d  unsere  A r­
beiten  auf dem  G ebiet der S tan ­
dard isierung  sind w eite re  Beispiele.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : G roßbri­
tann ien  is t das eu ropäisd ie  Land 
m it d e r  h ö d is ten  E m igrationsrate 
von  W issensd iaftle rn  in  die USA. 
W ie stehen  Sie zu diesem  Problem ? 
W as tun  bzw. p lanen  Sie, um  d ie­
sen  V erlust an W issensd iaftlern , 
den sog. „brain-drain" zu m indern?

W E D G W O O D  BEN N : M an muß
diese F rage in der richtigen P er­
spek tive  sehen. W issensd ia ft und 
Technik sin d  in te rn a tio n a l und 
große B ew eglichkeit is t unverm eid ­
lich und w ünsd iensw ert. Es g ib t 
sow ohl e ine Z uw anderung  als aud i

eine A bw anderung  von  ausgebil­
de ten  Fachleuten. Uns fehlen  je ­
doch die neuesten  D aten  se it 1963, 
und  es muß verm u te t w erden, daß 
die N etto -A bw anderungsquote  von 
W issenschaftlern  und  Ingenieuren  
in andere Länder — in e rs te r Linie 
nach A m erika — seitdem  zugenom ­
m en hat. Ich habe  deshalb  eine 
K om m ission dam it beauftrag t, die 
V or- und N achteile d ieser Em igra­
tion zu untersuchen; sie w ird  mir 
innerhalb  der nächsten  M onate über 
die U ntersuchungsergebnisse und  
ü ber m öglid ie G egenm aßnahm en 
berid iten .

W IRTSCH AFTSD IEN ST : G lauben 
Sie, daß G roßbritann iens M itglied­
schaft in der EWG die europäischen 
Forschungsproblem e —  besonders 
im Hinblick auf d ie  USA — lösen 
kann?

W E D G W O O D  B EN N : Europas
einzige M öglichkeit, m it der ted i- 
nologischen Ü berm acht d e r  USA 
einerseits un d  der UdSSR anderer­
seits k o n ku rrie ren  zu können, lieg t 
im gem einsam en Einsatz a lle r p h y ­
sischen, finanziellen und  geistigen 
R eserven. G roßbritann iens For­
schungskapazität u n d  se ine  füh­
rende Rolle in  gew issen  B ereidien, 
vo r allem  auf dem G ebiet der 
A tom energie, w ären  dabei von 
größ ter B edeutung.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : K annm an 
sagen, daß Ih r S tand der T edinolo- 
gie der in  der EWG am m eisten 
gew ünschte B eitrag  zum G em ein­
sam en M ark t is t?

W E D G W O O D  B FN N : Zw eifellos 
h a t England ein iges an fo rtgeschrit­
ten e r Technologie zu b ieten . Die 
staatlichen Forsd iungsein rid itungen  
sind unübertroffen  und, w ie ich b e ­
re its  sagte, geben  w ir w eit m ehr 
unseres V olkseinkom m ens für For­
sd iung  und  Entw idclung aus als 
irgend  ein an d eres  europäisches 
Land.

W ir sind n a tü rlid i schon in  v ie ­
len  ted in isd ien  P ro jek ten  eng  m it 
Europa verbunden . Ein B eispiel ist 
das b ritisd i-französisd ie  P ro jek t 
für Ü berschallflugzeuge, C oncorde; 
außerdem  sind w ir E uropas P artner 
in  ESRO, ELDO u n d  CERN.

W IRTSCH AFTSD IEN ST : W as h a l­
ten  Sie von  e iner Zusam m enfassung 
der n a tiona len  Forsdiungsbem ü- 
hungen  innerhalb  e in e r unabhän ­
gigen eu ropäisd ien  O rganisation  — 
neben  d e r  EWG, neben  Euratom  
und  M ontanunion?

W E D G W O O D  BEN N : W ie Sie 
w ahrscheinlich w issen, sag te  der 
Prem ierm in ister kürzlich, daß er 
die G ründung e in e r  E uropäisdien  
Technologischen G em einschaft b e ­
grüßen w ürde. D ieser G edanke 
v/ird gegenw ärtig  untersucht, und 
sow ohl der P rem ierm in ister als 
auch der A ußenm inister d isku tie­
ren  den V orschlag m it M itg liedern  
der EWG. Tedinologisch arbeiten  
w ir bere its  in  m ancher H insicht 
m it dem übrigen  Europa zusam m en, 
eine V erstä rkung  d iese r Tendenz 
ist begrüßensw ert.
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